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 Liebe Leserin, lieber Leser,

seit einiger Zeit häufen sich die Berichte über das Scheitern 
energiewirtschaftlichen Großmachtstrebens. So zerstört der 
schwedische Konzern Vattenfall gerade das Vertrauen der letzten 
Atomkraftfreunde – nicht nur bei Hamburg, auch zu Hause gab 
es dem Vernehmen nach Störfälle. Ein Gericht bremste jüngst 
den Weiterbau eines Kohlekraftwerks von Eon. Und in Nie-
dersachsen lebt die Bevölkerung der Regionen Wolfenbüttel, 
Braunschweig und Salzgitter seit Jahren mit latenten Gefahren, 
die von dem Lager radioaktiver Abfälle im Salzbergwerk Asse 
ausgehen. Da mutet es fast als Posse an, wenn das Deutsche 
Atomforum erklärt, die Energieversorger seien sich „ihrer Ver-
antwortung bewusst“. 

Der Behauptung, unsere Stromversorgung sei gefährdet, wenn 
Kernkraft und Kohle nicht mehr die Grundlast deckten, wurde 
jetzt eine interessante Idee entgegen gesetzt: der Aufbau eines 
Kraftwerks, das aus 100.000 kleinen Blockheizkraftwerken 
bestehen soll. Diese produzieren Strom und Wärme zugleich. 
Wird Strom gebraucht, werden so viele dieser Kraftwerke fern-
gezündet, bis Angebot und Nachfrage ausgeglichen sind. Denn 

 
»Zeichen setzen« 

EDitORial

die BHKW lassen sich innerhalb kurzer Zeit aktivieren. Doch 
wird es keine Ansammlung der Geräte auf einem viele Hektar 
umfassenden Industriegebiet geben, sondern jedes kommt in 
einen anderen Keller. Miteinander vernetzt ergibt sich eine 
Kraftwerksleistung von 2.000 Megawatt – genug, um zwei AKW 
zu ersetzen.

Diese Blockheizkraftwerke sind den bisherigen Plänen zufolge 
für einen Vier-Personen-Haushalt zwar weit überdimensioniert 
und hinsichtlich ihrer Leistung eher was für Mehrfamilienhäu-
ser und Kleingewerbe. Aber machbar wäre dies sicherlich auch 
im Einfamilienhaus: Der Stromversorger installiert die Block-
heizkraftwerke in den Kellern und bekommt ein Betriebsrecht 
nebst Wartungspflicht. Die nebenbei erzeugte Wärme kommt 
dem Hausbewohner zugute (siehe Seite 15).

Wer allerdings nicht warten will, bis solche Ideen praktisch um-
gesetzt sind, kann auch jetzt schon etwas dafür tun, dass konven-
tionelle Kraftwerke überflüssig werden. Beispielsweise durch den 
Bezug von dezentral erzeugtem Ökostrom. Der Versorgerwechsel 
ist einfach. Und das oft gehörte Argument, Ökostrom sei immer 
und überall viel zu teuer, widerlegen wir in dieser Ausgabe. Set-
zen Sie Zeichen, wechseln Sie. Haus+ Energie hilft dabei. 

Andreas Lohse  
Chefredakteur
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Haus 
im Haus

Ungewöhnliche Optik, einfach zu bauen und energetisch hochwertig: Auf dieses Konzept 

stieß Familie Lumme bei der Suche nach einem neuen Domizil. Dessen Konstrukteur 

Klaus Becher wollte ursprünglich nur für sich selbst ein Haus für den Ruhestand bauen. 

Doch seine Idee stieß auf große Resonanz – und so wurde daraus eine Geschäftsidee. 

Familie Lumme ist mit ihrer Wahl jedenfalls sehr zufrieden.
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Von Optik und Technik überzeugt: Familie Lumme aus Wellingholzhausen suchte ein offenes 
Haus mit großem Wintergarten und viel Glas. So fand sie zum Biosolarhaus.
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P  assivhäuser basieren in der Regel auf zwei Prin-
zipien: Zum einen verfügen sie über eine hoch 
gedämmte und diffusionsdichte Gebäudehülle. 

Zum anderen über eine kontrollierte Wohnraumlüftung 
mit Wärmerückgewinnung, um die Wärmeverluste zu 
begrenzen. Einen ganz anderen Weg, niedrige Heizkos-
ten zu erzielen und ein gutes Innenraumklima zu errei-
chen, beschreitet die Biosolarhaus GmbH. Statt auf den 
Einsatz komplizierter Haustechnik setzt die Firma auf eine 
„Haus im Haus“-Strategie: Ein innenliegendes Holzhaus 
mit hoch wärmegedämmter Hülle ist von einem teilweise 
verglasten Wetterschutzhaus umgeben.

Wohnen unter der Zwiebelhaut

Zu den Besitzern eines Biosolarhauses gehört seit sieben 
Jahren die dreiköpfige Familie Lumme aus Wellingholz-
hausen bei Osnabrück. „Wir hatten damals nach einem 
offenen Haus mit großem Wintergarten und viel Glas 
gesucht, um hier im Norden in mediterranem Ambien-
te wohnen zu können“, berichtet Rainer Lumme. „Dabei 
sind wir auf das Biosolarhaus gestoßen. Es hat uns vor 

allem durch seine offene und transparente Bauweise und 
seine ungewöhnliche Optik überzeugt.“
Besonders angetan war die Baufamilie von der speziell ent-
wickelten „Zwiebelform“ mit ihren abgerundeten Dachli-
nien, die eine möglichst effektive Beheizung des Gebäu-
des ermöglichen soll. Um die eigenen Vorstellungen zu 
verwirklichen, erweiterten es Rainer und Ulrike Lumme 
zu einem individuell geschnittenen Haus mit einem un-
gewöhnlichen sternförmigen Grundriss, das eine Wohn-
fläche von insgesamt 187 Quadratmetern bietet. Die drei 
eigenständigen Gebäudeflügel werden durch einen klei-
nen Wintergarten im Kern erschlossen und fließend mit-
einander verbunden. Der erste Flügel in Richtung Nord-
westen beherbergt den Eingang, das Gäste-WC, einen 
Abstellraum sowie das Zimmer der zehnjährigen Tochter 
(mit eigenem Bad). Im Nordosten liegen Schlafzimmer, 
Badezimmer, Gäste- und Arbeitszimmer. Im offenen Flü-
gel nach Süden schließen sich Küche, Wohnzimmer und 
ein großer, mit hellen Tüchern verschatteter Wintergar-
ten mit Zugang zum Garten an. 
Sämtliche Flügel werden durch begrünte – und durch 
Kriechgänge hinterlüftete – Erdwälle sowie ein „über-

Anders als andere: Das Biosolarhaus ist in einer Neubausiedlung 
immer ein »Hingucker« – allein schon die Form fällt auf.

Grüne Wände: Das Dach zieht sich bis 
auf den Boden und ist mit Gras bewach-
sen. Fans kreierten deshalb bereits den 

Beinamen »Hobbithaus«. Ro
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gestülptes“ Plexiglasdach als zweite Haut überdeckt. Von 
Ferne betrachtet, finden Fans, ähnele diese Konstruktion 
einem „Hobbithaus“. Lediglich an den flachen Giebelsei-
ten wurden isolierverglaste Fenster eingefügt, sodass das 
Haus von außen betrachtet eher einem Hangar als einem 
Wohnhaus gleicht. Umso überraschender der Eindruck im 
Innenraum, wo durch zahlreiche Oberlichter, die beiden 
Wintergärten und großflächige Trennwände aus Glas ein 
angenehm helles und luftiges Ambiente entstanden ist.
Wichtiges Merkmal des Biosolarhauses ist der hoch ge-
dämmte, aber diffusionsoffene Aufbau der Innenhaushül-
le, bestehend aus Rigips (10 Millimeter), Fichtenschalung 
(23 Millimeter), Zellulose-Dämmung (16 Zentimeter), einer 
weiteren Fichtenschalung (23 Millimeter), Luftschicht (8 
Zentimeter), einer dritten Fichtenschalung (23 Millimeter) 
sowie einer außen liegenden Teichfolie im Übergang zur 
Erdanschüttung. Eine Lüftungsanlage ist dank der diffusi-
onsoffenen Konstruktion überflüssig. 
Zur Temperierung wird eine einfache und damit möglichst 
wartungsarme Technik eingesetzt. Ein wichtiger Baustein 
sind dabei sechs unter dem Dach verlegte, jeweils 150 Me-

ter lange Absorberschläuche als Alternative zu teureren 
Solarthermieanlagen. Die über die Schläuche gewonnene 
Solarenergie wird über eine Umwälzpumpe in einen 
1.000-Liter-Pufferspeicher mit Wärmetauscher geführt 
und dort für die Wandflächenheizung sowie zur Warm-
wasserbereitung zur Verfügung gestellt. Im Winter steht 
ein Stückholzkaminofen im zentralen Wintergarten be-
reit, der rund 80 Prozent seiner Energie in den Puffer-
speicher abgibt. Wenn nicht genug Sonnenenergie vor-
handen ist oder der Holzofen nicht rechtzeitig in Betrieb 
genommen worden ist, kann ein elektrischer Heizstab 
zugeschaltet werden.
„Durch die offene Konstruktion und die Wandflächen-
heizungen haben wir ein angenehm natürliches und 
trockenes Raumklima“, beschreibt Rainer Lumme das 
Lebensgefühl im Biosolarhaus. Probleme mit Schimmel 
oder Ungeziefer gebe es nicht. Zu den wenigen Nachteilen 
gehört, dass die Familie durch die abgerundeten Wände 
relativ eingeschränkt in der Wahl der Möblierung ist. 
„Aber die flachen Möbel entsprechen letztlich sowieso un-
serem Geschmack. Und wenn wir im Winter länger weg-

Wichtige Bausteine: Unter dem Dach liegen sechs jeweils 150 
Meter lange Absorberschläuche als Alternative zu teureren Solar-
thermieanlagen. Die über die Schläuche gewonnene Solarenergie 

wird über eine Umwälzpumpe in einen 1.000-Liter-Pufferspei-
cher mit Wärmetauscher geführt und dort für die Wandflächen-

heizung sowie zur Warmwasserbereitung zur Verfügung gestellt.
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fahren, dann heizt mein Schwiegervater gelegentlich den 
Holzofen ein, damit das Haus nicht auskühlt. Durch die 
doppelschalige Konstruktion sinkt die Temperatur aber 
selbst bei strengstem Frost nicht unter 0 Grad Celsius im 
Zwischenbereich.“ Insgesamt kommt Familie Lumme mit 
zehn Raummetern Holz im Jahr aus, wofür sie rund 500 
Euro zahlen.
Auch im Hinblick auf die gesamten Verbrauchskosten über-
wiegen eindeutig die Vorteile: Der Jahresheizwärmebedarf 
des Hauses liegt mit 22,5 Kilowattstunden je Quadratme-
ter zwar etwas über dem eines Passivhauses (maximal 15 
Kilowattstunden). Beim Primärenergiebedarf, der den ge-
samten Energieaufwand für Heizung und Warmwasserbe-
reitung erfasst, inklusive der Energie, die zur Gewinnung, 
Verarbeitung und zum Transport der im Haus bereitgestell-
ten Wärme und des Betriebsstroms nötig ist, schneidet das 
Biosolarhaus laut seinen Schöpfern hingegen besser ab. Zu-
rückzuführen sei dies auf den verhältnismäßig hohen En-
ergiebedarf eines Passivhauses für die regelungsintensivere 
Haustechnik und die Lüftungsanlage. Deshalb und wegen 
der geringeren Wartungs- und Reparaturkosten falle das 

Biosolarhaus sowohl der Umwelt als auch dem Haushalts-
budget seiner Besitzer weniger zur Last. 

Erfindung für den Eigenbedarf

Die Firma Biosolarhaus GmbH mit Sitz in St. Alban bei 
Kaiserslautern wurde vor 15 Jahren durch den Ingenieur 
Klaus Becher und seinen Neffen Hubert Becher gegründet. 
Eigentlich hatte Klaus Becher seinerzeit lediglich ein Haus 
für sich als Altersruhesitz gesucht. Eines, das ihn voll und 
ganz zufrieden stellte, fand er indes nicht – trotz des rie-
sigen Marktes an Hausspezialisten. Also beschloss er, sich 
sein Wohlfühlhaus selbst zu konstruieren. 
Aber dabei blieb es nicht: Was ihm gefiel, fand auch bei 
anderen Gefallen. Als dann schließlich die Medien auf 
ihn aufmerksam wurden, hagelte es Anfrage auf Anfrage 
von interessierten Bauherren. So wurde aus der „Not“ eine 
Geschäftsidee und schließlich ein neues Unternehmen.
Kern des Konzepts ist dabei die Luftschicht zwischen 
der Fassade des Innenhauses und der Hülle des Wetter-
schutzhauses. Sie fungiert als natürlicher Klimapuffer 

Technik im Griff: Regelung sowie Verschaltungen im Heizraum. Ro
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und schafft so gleichzeitig die Basis für eine effektive 
Belüftung und Entfeuchtung. „Wie in einem Treibhaus 
kann das Innenhaus durch die einfallende Sonne erwärmt 
werden“, so Hubert Becher, seit 1998 Geschäftsführer des 
Unternehmens. „Der geringe Restwärmebedarf wird über 
eine Wandheizung zur Verfügung gestellt, die mit Brenn-
holz und Solarenergie versorgt wird.“ Und das ganz ohne 
Lüftungsanlagen und ohne den Einsatz von Dampfsper-
ren, wie Hubert Becher erklärt: „Durch die relativ gerin-
gen Temperaturunterschiede zwischen dem Wohnraum 
im Innenhaus und der umgebenden Luftschicht im Wet-
terhaus bleibt die Temperatur konstant oberhalb des Tau-
punktes.“ Auf den Einbau einer Dampfsperre zum Schutz 
der Haushülle vor Tauwasserschäden kann daher verzich-
tet werden. „Stattdessen diffundiert der im Innenhaus 
von den Bewohnern produzierte Wasserdampf mit den 
an ihn gebundenen Gerüchen einfach durch die diffu-

sionsoffene Innenhaushülle in die Luftschicht zwischen 
Innenhaus und Wetterschutzhaus, ohne dass er dabei zu 
schädlichem Tauwasser kondensiert“, erläutert Hubert Be-
cher. Vom Zwischenraum aus gelangt der Wasserdampf 
dann durch natürlichen Auftrieb selbsttätig durch Lüf-
tungsklappen ins Freie. Fenster, die sich öffnen lassen, wä-
ren also eigentlich nicht nötig, werden aber aus Gründen 
des Komforts integriert.
Die natürliche Belüftung und Entfeuchtung des Biosolar-
hauses bietet für Hubert Becher weitere Vorteile: „Die Be-
wohner leben in einem gesunden Klima mit niedriger rela-
tiver Luftfeuchtigkeit und trockenen Wänden“, erklärt er. 
„Schimmelbildung ist daher physikalisch ausgeschlossen, 
und Hausstaubmilben gibt es ebenfalls nicht.“ Viren, Bak-
terien, Allergene und Schadstoffe, die sonst durch Lufthei-
zungen und Lüftungsanlagen produziert werden können, 
seien ausgeschlossen. 

Doppelter Nutzen: Der Kaminofen wirkt wie ein Möbelstück. Rund 80 Prozent 
seiner Energie gibt er an den Pufferspeicher ab.
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Eine zusätzliche Verbesserung der Luftqualität sollen die 
eingesetzten Wandstrahlungsheizungen ermöglichen. 
„Durch das ruhige Raumklima bleibt der Staub auf dem 
Boden liegen, statt in die Atemluft zu gelangen“, sagt Hu-
bert Becher. „Außerdem kommen weitgehend schadstoff-
freie Materialien wie Holz, Zellulose, Glas und Plexiglas 
zum Einsatz, wobei das Holz wegen der geringen Feuchtig-
keit im Haus auch nicht weiter behandelt werden muss.“ 
Belastbare Daten – etwa Statistiken – über den Rückgang 
von Allergien bei den Bewohnern von Biosolarhäusern 
gibt es allerdings nicht. 

Wohnen im Eigenheim Marke Eigenbau

Um sich die Kaufentscheidung zu erleichtern, hatte Familie 
Lumme zuvor ein Wochenende lang die Möglichkeit zum 
Probewohnen im sogenannten „Sonnenpark St. Alban“ 

genutzt. Am Rande des kleinen Dorfes hat die Firma auf 
einer Fläche von zwei Hektar eine komplette Siedlung mit 
mittlerweile zwölf Häusern errichtet. Bauinteressierte kön-
nen sich hier intensiv mit dem Konzept vertraut machen. 
Aus den in jedem Haus ausliegenden Gästebüchern lässt 
sich ersehen, dass viele Leute mehrmals kommen, um zu 
verschiedenen Witterungszeiten zur Probe zu wohnen.
„Nach dem Wochenende in St. Alban stand unsere Ent-
scheidung dann eigentlich fest“, so Rainer Lumme. „Ein 
wichtiges Argument war auch die Möglichkeit zum Eigen-
bau des Hauses.“ Auf Wunsch realisiert das Unternehmen 
lediglich die statische Konstruktion sowie die Zellulose-
Isolierung. Alles Weitere kann dann von handwerklich 
versierten Bauherren anhand einer vorgegebenen Ein-
kaufsliste selbst ausgeführt werden. Laut Aussage von 
Klaus Becher in drei bis zehn Monaten – „bei uns hat es 
aber mangels Zeit und wegen der (weiter Seite 55)  

Einblicke und Ausblicke: Die zahlreichen 
Oberlichter, zwei Wintergärten sowie 
transparente Trennwände sorgen für ein 
helles, luftiges Aussehen.
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Form folgt Effizienz
Interview mit Klaus Becher, dem Erfinder des Biosolarhauses. Mehr als 200 

Wohngebäude wurden nach dem „Haus im Haus“-Prinzip bereits errichtet.

Haus + Energie Wie kamen Sie auf 
die Idee, ein solches Haus zu konzi-
pieren?

Klaus Becher Nachdem ich es in meinem 
Berufsleben als technischer Leiter von 
Industriebetrieben 40 Jahre lang mit 
nicht funktionierenden Maschinen 
und Häusern zu tun hatte, wollte ich 
mir Mitte der 90er-Jahre ein möglichst 
einfaches und wartungsarmes Haus 
als Altersruhesitz bauen. Das Haus 
sollte außerdem aus ökologischen, 
abbaubaren beziehungsweise recycel-
baren Materialien bestehen, wenig 
Energie verbrauchen, wenig kosten, 
und der geringe Energiebedarf sollte 
mit erneuerbaren Energien gedeckt 
werden. Da ich ein solches Haus nicht 
auf dem Markt fand und mir das her-
kömmliche Passivhaus zu kompliziert 
war, habe ich kurzerhand mein eige-
nes Baukonzept entwickelt.

Sie sind Maschinenbauer – woher 
bezogen Sie Ihr Wissen über den 
Hausbau?

Damals habe ich mich viel mit Bau-
physik beschäftigt und dabei erkannt, 
dass das eigentliche Problem bei den 
meisten Neubauten der Wasserdampf 
ist, der in der Wand kondensiert. Im 
Altbau gibt es dieses Problem nicht, 
dafür wird dort viel mehr Energie ver-
braucht. Als Lösung habe ich einfach 

ein Haus mit einer diffusionsoffenen 
Wand in ein Gewächshaus gestellt.

Warum wählten Sie diese ungewöhn-
liche Form, die das Haus wie eine 
aufgeschnittene Zwiebel aussehen 
lässt?

Die Form resultiert aus dem Anspruch 
nach maximaler Energieeffizienz. Op-
timal wäre aufgrund der minimierten 
Oberfläche eigentlich eine Kugel, die 
ja auch von den Eskimos verwen-
det wird. Da sich das wirtschaftlich 
nicht herstellen lässt, haben wir die 
Tonnenform entwickelt. Das Bioso-
larhaus kann aber natürlich auch mit 
herkömmlichen Hausformen errich-
tet werden.

Wie kam es dazu, dass Sie nicht nur 
für sich selbst, sondern auch für 
andere Leute Häuser geplant und 
gebaut haben?

Nachdem ich mein Haus gebaut hat-
te, gab es einen Artikel in einer Sonn-
tagszeitung. Danach hatten wir etwa 
2.000 Anfragen, sodass mein Neffe 
und ich uns entschieden, eine Fir-
ma zu gründen, um das Konzept zu 
verkaufen. Heute haben wir rund ein 
Dutzend Angestellte.

Wer aus Ihrer Familie arbeitet inzwi-
schen mit in der Firma?

Die Geschäftsleitung hat mittlerweile 
mein Neffe übernommen. Und seine 
Partnerin kümmert sich um die Pro-
bewohngäste und die Buchhaltung. 
Daneben arbeiten meine Nichte als 
Chefplanerin und mein Bruder im 
Unternehmen.

Wie viele Biosolarhäuser haben Sie 
bisher gebaut und wo?

Etwa 250. Die meisten davon stehen 
in der Nähe von St. Alban. Es wurden 
aber auch schon Häuser in Südtirol 
oder auf den Shetlandinseln gebaut.

Warum verwenden Sie simple 
schwarze Schläuche statt moderner 
Solarkollektoren?

Weil sie günstiger sind. Denn der 
geringe energetische Vorteil solcher 
Anlagen im Winter gleicht die Inve-
stitionskosten nicht aus. Außerdem 
entfallen die Kosten für Wartung und 
Reparatur.

Warum empfehlen Sie Holzöfen statt 
Pelletöfen?

Aus dem gleichen Grund. Die Anla-
gen sind kostengünstiger und weniger 
störanfällig.

Wir bedanken uns für das Gespräch.
Das Interview führte Robert Uhde.

Probewohnen: Im Sonnenpark stehen 
Biosolarhäuser zur Verfügung, in die 
man sich tageweise einmieten kann.

Die Bechers mit Ministerin (von links nach rechts): Erfinder 
und Gründer der Biosolarhäuser Klaus Becher, die rheinland-
pfälzische Umweltministerin Margit Conrad sowie der Neffe 
des Gründers und heutige Geschäftsführer Hubert Becher. Bi
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aufwendigeren Sternbauweise letzt-
lich etwa zwei Jahre gedauert, bis wir 
im Frühjahr 2002 einziehen konn-
ten“, berichtet Rainer Lumme, der be-
ruflich als Produktmanager bei einem 
Schaltgerätehersteller für den Maschi-
nen- und Anlagenbau tätig ist. „Eine 
wichtige Hilfe waren dabei die Selbst-
bauseminare in St. Alban, wo wir alle 
notwendigen Arbeiten zur Errichtung 
des Hauses kennenlernten. Außerdem 
hatten wir einen persönlichen Berater, 
der mehrmals auf der Baustelle war 
und den wir jederzeit anrufen konn-
ten“, fasst Lumme seine Erfahrungen 
zusammen. „Alles in allem war der 
Aufbau aber tatsächlich relativ ein-
fach und ließ sich mit wenigen Werk-
zeugen wie Akkuschrauber, Bohrma-
schine, Kreissäge und Kappsäge ohne 
große Vorkenntnisse durchführen. Zu 
den größten Herausforderungen ge-
hörte dabei die Ausbildung der runden 
Wände im Innenbereich der drei um 
je 120 Grad gedrehten Wohnbereiche, 
die relativ anspruchsvoll zu modellie-
ren waren. Trotz solcher Herausforde-
rungen hat sich die Ausbauphase aber 
auf jeden Fall gelohnt, denn abgese-
hen von der Selbstbestätigung haben 
wir jede Menge Kosten gespart.“
Der Kaufpreis für das Biosolarhaus ist 
nach Angaben des Unternehmens in 
etwa vergleichbar mit einem Nied-
rigenergiehaus, liegt aber deutlich 
unter dem eines Passivhauses. „In 
unserem Fall hat das Haus letztlich 
etwa 190.000 Euro ohne Grund-
stück gekostet, wobei wir durch den 
Selbstbau etwa 70.000 Euro einsparen 
konnten“, rechnet Rainer Lumme vor. 
Wer sich den Selbstbau nicht oder nur 
teilweise zutraut oder wer zu wenig 
Zeit dazu hat, für den bietet Biosolar-
haus je nach Wunsch ein Selbstbau-
Plus-Haus inklusive Dacharbeiten, ein 
Ausbauhaus mit Dach und sämtlichen 
Außenfassaden sowie eine schlüssel-
fertige Variante. Die Erfahrung des 
Selbstbaus bleibt dann natürlich auf 
der Strecke.  Robert Uhde

www.bio-solar-haus.de

Biosolarhaus GmbH, Sonnenpark, 
67813 St. Alban, Tel. 063 62 / 92 27 – 0

Probewohnen im Sonnenpark
Probewohnen ist das ganze Jahr über 
möglich. Eine Übernachtung kostet 58 
Euro für zwei Personen, für jede wei-
tere Person werden 11 Euro berechnet. 
Sonderkonditionen gibt es ab einer 
Aufenthaltsdauer von einer Woche.

Kosten gespart: Familie Lumme hat beim 
Ausbau selbst mit Hand angelegt.

Die »Haus-in-Haus«-Strategie: 
Ein innenliegendes Holzhaus ist 
von einem teilweise verglasten 
Wetterschutzhaus umgeben. Ro
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